Tagebuch


Den Achtundzwanzigste April


Zweitausend





Guten Tag.  Zu einem Amt eines Tieratzes ritt ich vormittags hin, um eine Beschäftigung haben.  Ob diese Männer und Frauen mich als Mitarbeiten wollen, werde ich in den kommenden Tagen erfahren.   Dieser Ort scheint am anpassendesten, so hier werde ich meine Energie heranziehen, wenn mir   gegönnt wird arbeiten zu dürfen.  Der Doktor ist nett; auch die anderen tiermedizinisher Helfer fielen mir als sehr intelligent und froh ein.  Eingentlich will ich nur einen Job, so ich Geld haben kann.  Das ist alles.  Als mir mehrmals erkannt wird, muss man arbeiten.  So gilt dieses meinem Vater als äussert wichtig.  Statt ein ganze Ananas gekauft zu haben, was Frischheit udn Spaß macht, elektierte meine Mutter für etwas in einem Packet.  Wäre es nicht eingebeult, dass wenn man kann, immer frische Gemüse und Früchte kaufen...??  


Das arbischem geht mir gut.  Ich lerne Wörter; ich lerne Tätigkeitswörter.  


Vorher entschloss ich aus Gründen, die ich dann nicht wusste, anderswohin in der Welt wohnen.  Dieses leistet man weil er kann.   Er wird also nicht erzwungen.  Mein Heimatland ist schön, groß, reich, bunt, nett, toll.  Der Reste der Welt ist aufregend, interessant, einbildungskrafterregend, überlebensbedürftig, schwerbegriffen, wildheitvoll.  Einmal geschecht, nie gesättigt.  


Einen Wechsel durch die Post erwarte ich von einem der Direktor der Regierungswohltätigkeitsorganization;  was wird er geschrieben haben?  








